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"Soll die NPD verboten werden?" 


... so Lautete das Thema einer Podiumsdis- 
kussion Ln den Räumen der Konrad- 
Adenauer-StLftung Ln der Martinistraße am 
10. Februar. Teilnehmer Lm Podium waren 
Pastor Scherrer von der Stephani-Gemei- 
nde, CDU-Bürgerschaftsabgeordneter Hin- 
ners, der stellv. Vorsitzende der Jüdischen 
Gemeinde Bremens Pantljelev und Profes¬ 
sor Jesse von der Chemnitzer Universität. 
Die gut besuchte Veranstaltung moderierte 
Dr. Altenhof von der Stiftung. In seiner 
Einleitung sagte er, dass nach den Kurz¬ 
vorträgen der Podiumsteilnehmer mit deren 
Haltung zum Thema das Publikum mit Fra¬ 
gen und Meinungsäußerungen zu Wort 
kommen würde. Dr. Altenhof erwies sich 
als ein sehr fairer, toleranter Diskussions¬ 
leiter. 

Hinners und Jesse sprachen gegen ein 
Verbot. Sie bestritten nicht die Verfas- 
sungsfeindiichkeit der NPD, aber - so Herr 
Hinners - die NPD und ihre Anhänger 
würden "durch ein Verbot gestärkt 1 '. Die 
etwa 30.000 Neonazis würden, in den 
Untergrund gedrängt, radikaler, sie wären 
schwerer zu kontrollieren und zu bekämp¬ 
fen. Es sei notwendig, die Auseinanderset¬ 
zung mit ihnen zu führen. Ein Verbot wäre 
da nur hinderlich. Und Professor Jesse 
argumentierte gar: "Unsere freiheitliche 
Demokratie muss auch die Feinde der 
Demokratie ertragen". Und weiter: 
"Demokraten sind zwar Antifaschisten, 
Antifaschisten aber nicht alle Demokraten". 
Das Letzte sollte wohl heißen: Wer das 
NPD-Verbot fordert, ist kein Demokrat. Im 
Saal gab es zu solch - in meinen Augen - 
zutiefst widersprüchlichen Thesen von 
Einigen Beifall. Die meisten Beiträge aus 
dem Publikum unterstützten aber die von 
Scherrer und Pantijelev hervorragend 
begründete Forderung: Die NPD muss 
verboten werden! 

Pastor Scherrer hatte schon in seinem 
Kurzvortrag ausgeführt, dass aus christli¬ 
cher Sicht eine Partei, die in schärfstem 
Gegensatz zu den im Grundgesetz veran¬ 
kerten Menschenrechten Fremdenhass pre¬ 
dige und den Holocaust leugne, verboten 
werden müsse. Herr Pantijelev sagte, er 
habe es sich in der Vorbereitung seines 
Beitrages gewiss nicht leicht gemacht, sich 
gründlich mit dem Für oder Wider eines 
Verbots auseinandergesetzt und dann ent¬ 
schieden: Die Erinnerung an die national¬ 


sozialistische Gewaltherrschaft beherzigen, 
ihrer Millionen Opfer gedenken, das erfor¬ 
dert zwingend das Verbot der NPD. Auch 
deutlich, wie wenig stichhaltig die Argu¬ 
mente der Gegner des Verbots seien. 
Hervorheben will ich den Beitrag eines 
1944 im Ghetto geborenen Juden. Leiden¬ 
schaftlich klagte er an, dass nach 1945 
unter Adenauer Nazigrößen aus Wehr¬ 
macht, Gestapo und Justiz wieder in hohe 
Staatsämter der BRD eingesetzt wurden. 
Bis heute werde die Vermittlung an die 
jüngeren Generationen darüber, wie die 
Nazis mit Hilfe der bürgerlich-konservati¬ 
ven Parteien an die Macht kamen und 
welch ungeheuerliche Verbrechen sie 
begingen, im Wesentlichen nur von den 
wenigen konseguent antifaschistischen 
Organisationen und Institutionen geleistet. 
Die Kameradin Ingeborg wies darauf hin, 
dass die geringen staatlichen Mittel, die 
hierfür zur Verfügung stehen, jetzt auch 
noch gekürzt werden sollen, die NPD 

Der Zustand 

Immer wieder ein Erlebnis sind die Vor¬ 
träge von Heinrich Hannover. Am 19. Janu¬ 
ar trug er in der Villa Ichon zwei Beispiele 
aus seinem neuen Buch Plädoyers vor, das 
im Herbst 2010 im Papyrossa Verlag in 
Köln erscheinen wird. Heinrich Hannovers 
Plädoyers führen uns zum Ende der Aden¬ 
auer-Ara zurück, die geprägt war von 
Gesinnungs-Schnüffelei, unbewältigter 
NS-Vergangenheit, alten Seilschaften in 
den Spitzen von Wirtschaft, Verwaltung, 
Gerichten. Sicherlich ist es heute nicht so 
viel anders, wenn es auch etwas moderner 
daherkommt. Um bei Ehrengerichtsverfahren 
originalgetreue Aussagen zur Verfügung zu 


dagegen kraft ihrer Legalität Jahr für Jahr 
mit einigen Millionen Euro 
Abgeordnetendiäten und Kostenerstattung 
für WahlkampfteLlnahme aus der 
Staatskasse erhält. Kamerad Raimund 
erinnerte daran, dass in der Kampagne der 
VVN-BdA 176.000 Bürgerinnen und Bürger 
sich für das Verbot ausgesprochen hatten. 
In meinem Beitrag schilderte ich am 
Beispiel der großen AntL-NPD-Demo in 
Bremen im Jahre 2006, wie widersinnig es 
ist, von Bekämpfung der NPD zu reden und 
gleichzeitig zum Schutz ihrer offen neona¬ 
zistischen Aktion Hunderte Polizisten ein¬ 
zusetzen. Der Zorn der Anti-Nazi- 
Demonstranten darüber richtet sich dann 
häufig gegen die Polizei. Zu Unrecht, denn 
die Verantwortlichen sind die Parlamentarier 
und Minister, die die Einleitung eines 
zweiten NPD-Verbotsverfahrens verhin¬ 
dern. 

Herbert Breidbach 

der Republik 

haben, fertigte Heinrich Hannover mit 
Genehmigung der Gerichte Tonbandauf¬ 
nahmen seiner "Plädoyers" an. Sie werfen 
heute ein Streiflicht auf den Zustand der 
Republik. 

Erstes Beispiel: Der CDU-Abgeordnete 
Otto Freiherr von FLrcks fühlte sich zutiefst 
in seiner Ehre gekränkt, als ihm der Volks¬ 
schullehrer Arthur Sahm 1971 auf einem 
Wahipiakat der Deutschen Friedens Union 
seine Tätigkeit als SS-Obersturmführer in 
der Aussiediungsstelle im besetzten Lodz 
vorhielt. Ais Schreibtischtäter legte er ... 

Weiter auf Seite 5 


Landesmitgliederversammlung 

Wir laden Euch herzlich ein zu einer Landesmitgliederversammiung am Samstag, den 
23. März 2010, um 15:00 Uhr, in den Räumen des Arbeitervereins Use Akschen Lm 
Lichthaus (Hintereingang-Untergeschoss), Hermann-Prüser-Straße 4 (Straßenbahn 3 
Haltestelle Use Akschen/ Waterfront). 

Wir wollen Bedeutung und Gebrauch der Begriffe Rechtsextremismus, Faschismus, 
Nazismus erarbeiten und diskutieren. In den Medien und selbst in unserer eigenen Dis¬ 
kussion werden sie oft willkürlich nebeneinander verwendet. Wer abgehoit werden 
möchte, sollte kurz Bescheid geben. Selbstverständlich freuen wir uns über alle 
Leserinnen und Leser des Bremer Antifaschist, die teiinehmen. 

Euer Landesvorstand 





Holocaust-Ausstellung in London 


Eine sehenswerte Ausstellung ist im 
Reichskriegsmuseum in London zu sehen. 
Das Museum war in der Vergangenheit 
eher als Ort von Kriegsan¬ 
denken bekannt. Die Ein¬ 
gangshalle zeigt Panzer und 
Flugzeuge aus den beiden 
Weltkriegen, Uniformen und 
Orden sind in verschiedenen 
Abteilungen vertreten. Die 
Ausstellungskonzeption hat 
sich jedoch merklich gewan¬ 
delt. Eine Abteilung verdeut¬ 
licht den Schrecken des Gra¬ 
benkrieges im ersten 
Welt- krieg anhand von 
Tagebuchaufzeichnungen und 
Briefen von Offizieren und 
einfachen Soldaten in begeh¬ 
baren Nachbildungen. 

Der Schrecken des Bomben¬ 
kriegs für die Zivilbevölke¬ 
rung Londons im 2. Weltkrieg 
wird deutlich mit einem zehn¬ 
minütigen Aufenthalt in einem 
nachgebauten Schutzbunker. 

Beeindruckend und bedrückend zugleich ist 
die Darstellung des gigantischen Vernich¬ 
tungsprogramms des deutschen Faschis¬ 
mus. Die Holocaust-Ausstellung beschränkt 
sich nicht auf die "Endlösung der Juden¬ 
frage". Ein Gruseln befällt den Besucher, 


zumal wenn er deutschsprachig ist. Beim 
Betreten der Ausstellung wird er über 
Lautsprecher und Großbilder in die Propa¬ 


gandaschiacht der Nazigrößen eingeführt. 
Die Hintergrundgeschichte wird deutlich, 
die sich seit dem ersten Weltkrieg in 
Mittel- und Osteuropa entwickelte. Macht¬ 
ergreifung, Aufrüstung und Blitzkriege wer¬ 
den dargestelit. Stück für Stück wird die 


Ausgiiederung der Opposition, der Juden, 
Sinti und Roma, Homosexuellen, Zeugen 
Jehovas, Psychiatrieinsassen, der Polen 
und der sowjetischen Bevöl¬ 
kerung dargestellt. Das 
KZ-System wird erläutert. 
Zeitzeugenberichte lassen 
sich über Telefon abhören, 
die Internierung schutzsu¬ 
chender Flüchtlinge, die 
Deportation unerwünschter 
oppositioneller Emigranten 
nach Australien, die ersten 
Berichte über Massen¬ 
vernichtung an der jüdischen 
Bevölkerung. 

Die Ausstellung endet mit der 
Befreiung der Konzentra¬ 
tionslager und Berichten über 
die erste Begegnung mit den 
Opfern des deutschen 
Faschismus. Ein Modell des 
KZ Auschwitz II - Birkenau 
mit Rampe, Selektion und 
Verbrennungsöfen ist 

umrahmt von den Überresten 
der Ermordeten: Schuhe, Brillen, Spielzeug, 
Haare, Koffer. Zu sehen ist diese 
Ausstellung unentgeltlich im Imperial War 
Museum, Lambeth Road, London SEI 6HZ 

Raimund Gaebelein 



Ais ich das Buch zum Besprechen bekam, 
dachte ich nur, oh nein, ich, die so gar 
nichts für Bier übrig habe, soll über ein 
Buch schreiben, in dem es um Bier geht. 
Aber schon das Geleitwort von Jens Böhrn- 
sen machte mich mehr als neugierig. 
Günter Beckröge beginnt den autobiogra¬ 
phischen Roman über seine Familie (eine 
Bremer Kaufmannsfamilie) mit der Auswan¬ 
derung seines Großvaters mütterlicherseits 
nach Amerika, da er nicht zum Militär woll¬ 
te. Anschaulich beschreibt er die Bemühun¬ 
gen und die Schwierigkeiten seines Groß¬ 
vaters Hinrich Lange nach Amerika zu 
kommen, dort Fuß zu fassen, seine Jugend¬ 
liebe nachkommen zu lassen, sie zu heira¬ 
ten und eine Familie zu gründen. Ein 
Mahagonitisch mit silbernen Löwenfüßen, 
den er sich hersteiien ließ, wird für Gene¬ 
rationen von Kindern seiner Familie zum 
Versteck, um träumerisch in andere Welten 
zu reisen. Dieser Tisch gelangt mit seiner 
Tochter Mary nach Bremen, als sie mit 
ihrem Mann Heinrich Beckröge und ihren 
Söhnen nach Deutschland geht. Dort eröff- 
nete ihr Mann einen Bierhandel, der sich 
im Laufe der Zeit mit Unterstützung seiner 
Söhne immer mehr vergrößerte. Auch den 
schwierigen Zeiten des 1. Weltkrieges, der 
Wirtschaftskrise und des 2. Weltkrieges 
konnte das Unternehmen widerstehen. Alle 
Beckröges waren aus Überzeugung Nazi-, 
Militär- und Kriegsgegner, wurden aber 
trotzdem einberufen. Während des 2. Welt- 


Bier bei Beckröge 

krieges war Günters Vater einer der ersten, 
die einberufen wurden, da er im 1. Welt¬ 
krieg Sanitäter war. Er wurde aber nach 
dem Blitzkrieg gegen Polen wieder entlas¬ 
sen und genau wie sein Bruder Herbert uk 
(unabkömmlich) geschrieben. Günter und 
sein Bruder Werner mussten in die 
Hitlerjugend. Sie versuchten die Treffen so 
gut es ging mit Entschuldigungen ihrer 
Mutter zu umgehen. Zu Hause hörte man 
heimlich den britischen Sender und war 
daher über die wirklichen Ereignisse unter¬ 
richtet. Sie entwickelten auch ein Gespür 
dafür, wer ein Nazigegner war und mit wem 
sie sich offen unterhalten konnten. Bei 
einem Bombenangriff auf Bremen wurde 
auch das Geschäftshaus der Beckröges 
zerstört. Aber sie gaben nicht auf und bau¬ 
ten das Geschäft an einer anderen Steile 
wieder auf. 


Der letzte Beckröge (Heinz Jürgen Beck¬ 
röge), der den Betrieb übernommen hat, 
blieb leider ohne Nachkommen, und so 
fusionierte er mit der Firma Nordmann aus 
Wildeshausen, die seit einigen Jahren das 
Unternehmen alleine führt. Aber der Name 
Beckröge blieb erhalten. Beim Lesen des 
Buches hat man immer das Gefühl, mitten 
in den Geschehnissen der Familie Beck¬ 
röge zu sein und alle Höhen und Tiefen mit 
zu erleben. Ein Buch, das sich auf alle 
Fälle lohnt. Ich konnte einfach nicht aufhö¬ 
ren es zu lesen und war nach drei Tagen 
damit fertig. 

Beckröge, Günter, Bier bei Beckröge! 
Donat-Veriag Bremen, 2009, ISBN: 978-3- 
938275-51-1, Preis: 12.80 EUR 

Marion Bonk 


Mythos Langemarck 


Veranstaltung des Arbeitskreises 
Geschichtspfad Langemarckstraße 

In dem Flyer der Landeszentrale für politi¬ 
sche Bildung war eine Veranstaltung des 
Arbeitskreises Geschichtspfad Langemarck¬ 
straße (gewählt vom Stadtteiibeirat Neu¬ 
stadt) angekündigt. Sie fand am 15. Februar 
2010 in einem Lokal in der Lange- marck- 
straße statt. Es waren etwas über 30 
Personen anwesend. Da der Sänger Micha¬ 


el Zachcial krank geworden war, sprang 
spontan Aline Barthelemy ein. Der Vortrag 
von Peter Menken erläuterte den Mythos 
Langemarck anhand geschichtlicher Zusam¬ 
menhänge und erklärte warum die 
Nationalsozialisten den Mythos Lange¬ 
marck u.a. mit Straßenumbennungen fort¬ 
setzten. Die vorgetragenen Lieder von 
Aiine Barthelemy ergänzten eindruckvoii ... 

weiter geht es auf Seite 3 
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Gegen Entrechtung und Militarisierung 


Das diesjährige Gedenken an die Bremer CDU stellte 1947 in ihrem Ahlener Pro- 

Räterepublik fand an einem kalten 07. gramm den engen Zusammenhang zwischen 

Februar statt, vielleicht ein 
Grund dafür, dass die Beteili¬ 
gung nicht ganz so hoch war 
wie gewöhnlich. Dabei hat es 
sich durchaus gelohnt die 
Reden zu verfolgen. Heike 
Hey benannte eingangs die 
Akzente für diesen 91. 

Gedenktag. Verstärkt zeigt 
sich die Rolle des Militärs bis 
in Schulen und die Arbeitsver¬ 
mittlung. Die sozialpolitischen 
Forderungen dagegen werden 
beiseite geschoben. Daher ist 
es berechtigt zu fragen, wel¬ 
che Forderungen aus der 
Rätebewegung für uns heute 
noch aktuell sind. 

Marlene Stanschus (DGB- 
Jugend) verwies darauf, dass 
beiden Weltkriegen tiefe öko¬ 
nomische Krisen mit einer 
erheblichen Arbeitslosigkeit 
vorausgegangen waren. Heute sind bereits Wirtschaftskrise und Krieg fest. Die Ent- 

neun Millionen Menschen in unserem Lande monopolisierung unterblieb. Wolf erinnerte 

arbeitslos, vor allem Jugendliche. an die Bundesrepublik der 50er und 60er 

Dr. Winfried Wolf ging sehr einfühlsam auf Jahre, der Kapitalismus festigte sich wieder, 

das Vermächtnis der Bremischen Rätebewe- Klar und deutlich scheint für Ihn nur ein 

gung ein. Den Tod der 30 Arbeiter sah er Weg aus der Krlese möglich: Arbeltszeltver- 

als mahnende Verpflichtung für uns heute, kürzung auf 30 Wochenstunden bei vollem 

ihre Ideale weiterzutragen. Der Zerschla- Lohnausgleich, der Abzug der Bundeswehr 

gung von Revolution und Rätebewegung aus allen Auslandselnsätzen, Insbesondere 

folgten Inflation, Weltwirtschaftskrise, aus Afghanistan, und eine strikte Umstel- 

Aufrüstung und der 2. Weltkrieg. Selbst die lung auf zivile Produktion. Er zitierte 

Wege aus der Krise 



Sie harren in der Kälte auf dem Waller Friedhof aus 


Unter dem Titel "Faschismus, New Deal 
oder Sozialismus" verglich Prof. Dr. Jörg 
Roesler am 12. Januar in der Villa Ichon die 
Weltwirtschaftskrise von 1929 mit der heu¬ 
tigen. Ihm ging es vor allem darum, ihren 
unterschiedlichen Verlaufscharakter in den 
USA und Deutschland Anfang der 30er 
Jahre darzustellen. Rösler bezweifelte, dass 
die Weltwirtschaftskrise im Sommer 1932 
in Deutschland bereits ihren Tiefpunkt 
erreicht hatte. Die Gründerzeitkrise des 
Kaiserreichs von 1878 habe immerhin an 
die 20 Jahre angehalten. Er zeigte einen 
wesentlichen Unterschied zwischen den 
USA und Deutschland auf. 

Bei den US-Wählern gab es 1932/33 ein 
Kopf-an-Kopf-Rennen zwischen der Politik 
Präsident Hoovers, der alles laufen lassen 
wollte, und der Roosevelts, der durch Stär¬ 
kung staatlicher Finanzeingriffe und den 
Aufbau eines staatlichen Arbeitssektors der 
Krise gezielt entgegenwirken wollte. Die 
vom Einfluss her recht schwachen Kommu¬ 
nisten waren vor allem unter den Land¬ 
arbeitern stark, wurden aber von 1936 an 
scharf bekämpft. In Deutschland gab es 
dagegen ein eher monarchisch denkendes 
Bürgertum, das weder der Deflationspolitik 


Brünings noch Schleichers Versuchen Ver¬ 
trauen schenkte, Strasserleute wie rechts¬ 
sozialdemokratische Gewerkschaftsführun¬ 
gen in seine Politik einzubinden. 
Nichtfaschistische bürgerliche Parteien 
hatten am Ende nicht einmal 30% der 
Wähler hinter sich. 

Ein wenig außer Betracht blieb dabei, wie 
sich die soziale Zusammensetzung der 
Bevölkerung in den Parteien widerspiegel¬ 
te. Die NSDAP konnte mit ihren demago¬ 
gischen Versprechungen ganze Volks¬ 
schichten sammeln, protestantisches 
Bür- gertum, große Teile des Mittelstandes 
und arbeitslose Angestellte. Die aus der 
Zeit verständliche KPD-Forderung nach 
einem Sowjetdeutschland sei nicht mehr¬ 
heitsfähig gewesen. Ein Anwachsen der 
Bereitschaft faschistischen Modellen zu 
folgen, sei mit einer Vertiefung der Krise 
bei steigender Arbeitslosigkeit nicht ganz 
auszuschließen. 

Aus heutiger Sicht solle man die Chance 
nicht verstreichen lassen, die Kräfte zu 
unterstützen, die nachhaltige staatliche 
Eingriffe in die Wirtschaft einzuleiten 
bereit seien. Das lateinamerikanische 
Modell sei zu sehr von der Stabilität der 
Weltmarktpreise für ihre Produkte abhän¬ 


abschließend Joseph Schumpeter, einen der 
eifrigsten Verkünder kapitalistischen Den¬ 
kens, mit den Worten, Marx 
habe in einem Recht gehabt, 
dass die kapitalistische Krise 
notwendig zum Krieg führe. 
Frauke Dietrichs (Studenten- 
vertr.) und Wanja Lange 
(Rebell) erinnerten an die 
enorme Jugendarbeitslosigkeit 
unter HartzIV-Bedingungen, 
an unbezahlte Praktika, unsi¬ 
chere Arbeitsverhältnisse, 
Lohndrückerei, an die Folgen 
des Bologna-Prozesses mit 
einem verstärkten Leistungs¬ 
druck im völlig verschulten 
Studium, was für nicht wenige 
zum Abbruch führt, zumal die 
meisten Studenten nebenher 
arbeiteten, um sich das 
Studium finanzieren zu kön¬ 
nen. Eine der Lehren aus der 
Niederlage der Rätebewe¬ 
gung für die heutige Krise 
lautet, so waren sich wohl alle Anwesenden 
im Klaren, dass die Herrschaft des Finanz¬ 
kapitals einer ausgedehnten demokratischer 
Kontrolle unterstellt werden müsse. Die 
Kulturveranstaltung im Westend litt krank¬ 
heitsbedingt ein wenig unter dem Fehlen 
einiger eingeplanter Beiträge, erlaubte aber 
allen sich über die nächsten Aktionen aus¬ 
zutauschen. 

Richard Keßler 


gig, ein Sinken der Rohstoffpreise könne es 
jederzeit zu Fall bringen. 

Wilhelm Henkel 


Mythos Langemarck 

.... diese Ausführungen. Anschließend 
sprach Andrea Müller über die Rechts¬ 
entwicklung und warum es der NPD oft 
gelingt, Jugendliche auf Ihre Seite zu 
ziehen. Das war sehr informativ und inter¬ 
essant. Klaus Hübotter, der sich dem 
Arbeitskreis als Schirmherr zur Verfügung 
gestellt hatte, war eingeladen und kam 
mit seiner Frau. 

Er sagte zum Abschluss, dass ihm die 
Arbeit des Arbeitskreises gefiele und lud 
zu der Verleihung des Friedenspreises 
der Villa Ichon an Christiane Kröger am 
13. März 2010 in der Villa Ichon hin. Das 
ganze Programm ist sehr gut bei den 
Anwesenden angekommen. Für die 
Mitglieder des Arbeitskreises war dieser 
Abend ein Erfolg. Ich konnte die 
Veranstaltung mit einem Dank an den 
Wirt, an die Beteiligten und an Aline 
hoch zufrieden schließen. 

Ingeborg Breidbach 
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Tötung durch Uberdosis 


m 

N2 


Bis zum 07. März noch ist Lm Museum des 
Zentralkrankenhauses Bremen-Ost eine 
Ausstellung zu sehen, die 
dem Schicksal von Kindern 
nachspürt, die 1934-45 Opfer 
von Verbrechen der Medizin 
wurden, "entwertet, ausge¬ 
grenzt, getötet", unter diesem 
Titel zeigt sie u.a. die Spu¬ 
rensuche nach dem Verbleib 
der 36 Kinder von Haus 
Reddersen, die 1943 nach 
Lüneburg ln die Kinderfach- 
abtellung verlegt wurden. Tod 
durch Überdosis Beruhl- 
gungsmlttel erfolgte bei 31 
von Ihnen meist umgehend. 

Bei 18 von ihnen wurden Tei¬ 
le des Hirns entnommen. 

Bei der Eröffnung der Aus¬ 
stellung am 24. Januar wies 
Staatsrat Dr. Schulte-Sasse 
darauf hin, dass nicht wenige 
der Versuchsmediziner jahr¬ 
zehntelang unerkannt prakti¬ 
zieren durften, ohne belangt 
zu werden. Achim Tischer wies auf die 
Bedenkenlosigkeit hin, mit der Hitlers 
Leibarzt am Rande der T4-Euthanasieaktion 
das massenhafte Töten behinderter Kinder 


betrieb. Bis in die Rechenbücher wurde die 
Notwendigkeit des Massenmords an ver¬ 


m 


m 
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Besucher der Ausstellung im Krankenhausmuseum 


meintlich unwertem Leben propagiert. Es 
lohnt sich in diesem Zusammenhang auch, 
die Dauerausstellung mit der Geschichte 
der Nervenheilanstalt in Bremen anzuse¬ 


hen. Gerda Engelbracht und Achim Tischer 
haben in jahrelangen Studien der Fallakten 
das dunkelste Kapitel ihrer 
Geschichte ans Licht 
gebracht. Opfer medizinischer 
Versuche waren auch die 20 
Kinder vom Bullenhuser 
Damm. Ihre Geschichte ist bis 
zum 07. März in Ergänzung 
zur Ausstellung "entwertet, 
ausgegrenzt, getötet" im 
Krankenhausmuseum zu 
sehen. 

Bei ihrer Eröffnung am 24. 
Januar schilderte Jutta 
Bartling ihren Weg in den 
Tod. In engem Austausch mit 
der Familie Witonski konnte 
sie einen Zipfel ihres Lebens 
vor Auschwitz und Neuen- 
gamme lüften. 

Mitglieder des Bremer Lan¬ 
desvorstandes werden die 
Ausstellung am Samstag, den 
06. März, um 15:00 Uhr besu¬ 
chen. Wer Interesse hat mit¬ 
zukommen, meldet sich bitte unter 382914 
im Büro oder unter 6163215 bei mir. 

Raimund Gaebelein 


Hartz IV: Geistige Brandstifter am Werk! 


ln Sachen Volksverhetzung erweisen sich 
Koch ö Co, "Bild" und andere Mainstream- 
Meinungsmacher in diesen Tagen als wah¬ 
re Weltmeister. Sie verunglimpfen die 
Erwerbslosen pauschal als "Faulenzer und 
Sozialbetrüger" und fordern ganz unverhoh¬ 
len weitere brutale Sanktionen gegen die 
Betroffenen. So steht bei ihnen derzeit 
Zwangsarbeit an vorderer Steile der nach 
oben offenen Repressionsskala. 

Den Arbeitszwang für Hartz-Vl-Betroffene 
gibt es allerdings schon, seit die Hartz-Ge¬ 
setze in Kraft sind. Bekanntlich steht diese 
Repression bereits seit der Regierung 
Schröder in den Cesetzestexten. Roland 
Koch, der hemmungslose Demagoge, und 
seine lautstark tönenden Gesinnungskom¬ 
plizen fordern also im Grunde nichts Neues. 
Dies tat auch schon zu Zeiten von "Rot/ 
Grün" ein gewisser Woifgang Clement. 
Hartz-IV-Empfänger seien entweder faul 
oder sie arbeiteten schwarz und machten 
sich - auf Kosten der anderen - einen schö¬ 
nen Lenz. Die Vorurteile gegen all diejeni¬ 
gen, die keinen Job haben und mit ein paar 
hundert Euro im Monat über die Runden 
kommen müssen, werden gezielt geschürt. 
Auch was das Bremer Greenhorn Oliver 
Möilenstedt seit Wochen von sich gibt, ist 
nicht neu, sondern nur besonders unver¬ 
schämt! Und wenn die "Blöd'-Zeitung hier 
sekundiert und ständig vom "Sozialbetrug 
durch faule Arbeitslose" schwadroniert, 
dann ist die perfide Stimmungsmache nur 
das Vorspiel für noch weit schlimmere 
Sozialkahlschläge in diesem Jahr. Im 


Übrigen soll die Hetzkampagne wohl vom 
absolut desolaten Erscheinungsbild der 
Regierungskoalition ablenken. 

Vor allem Roland Koch ist in mehrfacher 
Hinsicht ein höchst gefährlicher Brand¬ 
stifter! Und dies nicht zum ersten Mai, 
denn er ist seit langem für brutaistmögliche 
Vorschläge und Hetztiraden gegen 
bestimmte Gruppen bekannt. Tatsächlich 
vertreten Koch und die Seinen einzig und 
allein die Interessen des Kapitals an immer 
niedrigeren Löhnen und Plünderung der 
Sozialkassen. Deren Vertreter haben 
bekanntlich mit ihrer beispiellosen Profit¬ 
gier einen maßgeblichen Anteil an der 
Massen-Erwerbslosigkeit! Anstatt die 
Verantwortlichen der Arbeitslosigkeit an 
den Pranger zu stellen, unterstellen sie die 

Militanter 

Als Mitglied der Deutschen Friedensge¬ 
sellschaft DFG-VK gehöre ich zu den 
"militanten Pazifisten". Das sind laut Weser 
Kurier-Kommentator Joerg Wagner Men¬ 
schen, die zu einem Sektumtrunk in den 
Bendlerblock einladen, sollte wieder ein¬ 
mal ein deutscher Soldat in Afghanistan 
getötet werden. Herr Wagner hat wenig 
Sinn für Satire, obwohl er den Sektumtrunk 
als Satire erkannt hat. Die Berliner DGF- 
VK-Satiriker haben schon vor Monaten ein 
Plakat veröffentlicht, wo Särge mit ermor¬ 
deten deutschen Soldaten "Schritte zur 
Abrüstung" waren. Jetzt verlangt der 
Kommentator, "die in Afghanistan gefalle- 


Schuid den Erwerbslosen und bedienen 
sich dabei der düstersten Stammtisch- 
Vorurteile. 

Martin Behrsing vom Erwerbslosenforum 
Deutschland stellt fest, dass wir keine 
Arbeitspflicht brauchen, sondern endlich 
einen Mindestiohn von 10,- Euro und eine 
sofortige Anhebung der Hartz-IV-Regel- 
sätze auf 500 Euro. Davon unabhängig 
bleibt weiterhin auf der Tagesordnung: 
Nicht der Name "Hartz IV" muss verschwin¬ 
den, Frau von der Leyen, sondern das 
gesamte Gesetzeswerk muss weg! 
Alternative Vorschläge finden Sie jederzeit 
auf der Homepage der Bremer 
Montagsdemo! 

Wieland von Hodenberg 

Pazifismus 

nen Sow- jetarmisten feuchtfröhlich mit 
Schampus zu begießen." Ein böswilliger 
Vergleich, denn wir wollen weder russische 
noch Nato-Soldaten. Soldaten lösen keine 
Probleme. Verhandeln und ziviler Aufbau 
ist in Afghanistan notwendig. Mit seiner 
Behauptung, "Gis seien zivilisierte Leute", 
liegt Herr Wagner nun wirklich daneben, 
denke ich an die Ausrottung der Indianer, 
an die Ermordung vietnamesischer Men¬ 
schen (Zivilisten!) in My Lai, heute an 
Guantänamo und an die Bomber am Fluss 
Kundus. 

Ernst Busche 
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Droht uns ein Militärstaat? 


Die möglichen Folgen einer zunehmenden 
Vertiefung der globalen Wirtschaftskrise 
standen Im Mittelpunkt eines spannenden 
Vortrags unseres Kameraden Lorenz Knorr 
am 29. Januar ln der Villa Ichon. Wie gefe¬ 
stigt ist unsere Demokratie? Hält sie die 
zunehmende Abseitsstellung wachsender 
Bevölkerungsantelle aus? Welche 
Unterschiede bestehen zur Weltwirtschafts¬ 
krise von 1929? Warum Investieren führen¬ 
de Unternehmen Im Gegensatz zu damals 
heute nicht in faschistische Parteien? Vor 
der Krise diimpelte die Nazipartei bei 3% 
des Wähleranteils, 1930 waren es 18%, zu 
Ihrem Höhepunkt Sommer 1932 erhielt sie 
37,4%, gleich viel wie SPD und KPD 
zusammen. Als die NSDAP sechs Monate 
später zwei Millionen Stimmen verlor, 
glaubten Hochfinanz und Großindustrie sie 
mit einer Machtzuschlebung politisch ein¬ 
rahmen zu können. Mit Ihrer Zustimmung 
zum Ermächtigungsgesetz am 23. März 
1933 gaben sie der NS-geführten Regie¬ 
rung freie Hand. Sie ließen es zu, dass die 
bürgerliche Parteien aufgelöst wurden, 
Hauptsache Arbeiterparteien und Gewerk¬ 
schaften wurden verboten und Ihre Führung 
weggesperrt. 

In einer Bestandsaufnahme ließ Lorenz 
Knorr die Entwicklung der Bundesrepublik 
Deutschland Revue passieren. Bereits das 
Kabinett der Staatssekretäre, die erste 
Adenauerregierung 1949-53, umfasste zahl¬ 
reiche nur dezent demokratisch angehauch¬ 
te Nazigrößen. Als Beispiel wäre Hans 
Maria Globke zu nennen, der Verfasser der 
Kommentare zu den berüchtigten Nürn¬ 
berger Gesetzen, dem Beginn der Austrei¬ 
bung und Vernichtung der Juden Europas. 
Die Justiz hielt jahrzehntelang eine scho¬ 
nende Hand über NS-Verbrecher. Und 
heute? 14 Tote alleine in den letzten 


Monaten gehen auf das Konto faschisti¬ 
scher Täter. Entgegen der verfassungsmä¬ 
ßigen Lage werden faschistischen Parteien 
Spielräume zugestanden. 

1989/92 erlebte die Welt einen politischen 
und Systemumbruch. Die Weltwirtschafts¬ 
ordnung wurde auf den Rückwärtsgang 
gestellt. Die Sicherung der Rohstoffe und 
Versorgungswege wurde ohne jegliche 
Hemmungen betrieben. Seither geht es 
wieder um die Neuaufteilung der Erde, 
darüber können auch Obamas Friedensre¬ 
den nicht hinwegtäuschen. Mit einem ganz 
anderen technischen Potential wird bei uns 
heute der Helmschutz aufgebaut. Oberbür¬ 
germeister, Polizeipräsidenten und Bun¬ 
deswehr, unterstützt von Polizei, Feuerwehr 


und Technischem Hilfswerk werden darauf 
vorbereitet, in zugespitzten Krisensituatio¬ 
nen zentrale Versorgungspunkte wie Flug¬ 
häfen, Elektrizitätswerke, Wasserwerke zu 
schützen, die Ungestörtheit der Industriel¬ 
len Produktion sicherzustellen, mögliche 
Unruhen im Keim zu ersticken. Bei Nach¬ 
fragen wird jeglicher Kommentar verwei¬ 
gert. Noch 1968 gingen Zehntausende aus 
Protest gegen die Notstandsgesetze auf 
die Straße. Mit ihnen sollte der Kriegsfall 
bei inneren Unruhen erklärt werden kön¬ 
nen. Vielleicht muss man das Vorgehen 
gegen antifaschistische Demonstrationen 
heute als Übungslagen zur Schulung 
begreifen? 

Wilhelm Henkel 


Nichts vom Leben gehabt 


Im Saal 232 des Landgerichts Bremen fol¬ 
gen Schulklassen aufmerksam dem Vortrag 
von Christoph Schmlnck-Gustavus. An die¬ 
sem 27. Januar geht es hier um das Schick¬ 
sal einen 16jährigen polnischen Jungen - 
Walerjan Wrobel. Er war gerade 16, als er 
zu Tode verurteilt wurde. War die "Wider- 
standkraft des deutschen Volkes" durch sein 
Heimweh gefährdet? So sah es der Staats¬ 
anwalt am Bremer Sondergericht. Deutsche 
Jugendliche durften für Brandstiftung nicht 
zu Tode verurteilt werden. So griff die 
Anklage auf die so genannte Volksschäd¬ 
lingsverordnung zurück, als ob der schmäch¬ 
tige Junge ein lästiges Insekt wäre. Freiwillig 
sei er gekommen, lassen die Akten verlau¬ 
ten. Was war nur freiwillig daran, wenn das 
halbe Dorf zerstört ist und der Dorfschulze 
ein festes Kontingent an Arbeitern abzulie¬ 
fern hatte? 

Einfühlsam schildert Christoph Schminck- 
Custavus, wie er die Akten tief im Staats- 


Der Zustand der Republik 

.... den Ablauf der Ansledlung deutscher 
Landwirte unter Räumung ganzer Ort¬ 
schaften fest. Für die betroffenen polni¬ 
schen Familien bedeutete es, dass sie über 
Nacht zwangsausgesiedelt und ins Gene¬ 
ralgouvernement abgeschoben wurden. 
Aufgrund eindeutiger Dokumente und 
eigener Recherchen in Polen konnte Arthur 
Sahm die Tätigkeit von Fircks belegen. Im 
Mai 1971 stieß er auf Richter, die dies 
auch so sahen und ihn freisprachen. In 
seinem Plädoyer konnte Heinrich Hannover 
darlegen, dass der Freiherr unbelehrbar 
an seinem Denken aus der NS-Zeit fest¬ 
hielt. Zivile Rechte besaßen nur echte 
Deutsche. Die folgenden Gerichte hielten 
es wohl eher mit der Treue zur Ehre. Kein 
Wunder, dass Arthur Sahm schließlich auf 
den Kosten für seine aufwändigen 
Recherchen sitzenblieb. 

Mit dem 2. Fall führte uns Heinrich Han¬ 
nover ln die Zelt der so genannten Stu¬ 
dentenunruhen 1967 zurück. Bel einer 


Demonstration Im Hauptbahnhof gegen die 
Abschiebung Effi Okus, eines nigeriani¬ 
schen Medizinstudenten, nahm die Ham¬ 
burger Polizei zwei Personen wegen 
Landfriedensbruchs fest, die ihnen 
besonders aufgefallen waren. Studenten 
hatten eine schützende Mauer um Effl Oku 
gebildet. Um einer Klage wegen exzessiver 
Pollzelgewalt zuvorzukommen, erging 
Strafanzeige wegen Widerstands gegen 
die Staatsgewalt. 

Anhand von Filmaufnahmen konnten die 
belastenden Aussagen der Polizisten ent¬ 
kräftet werden. In seinem Plädoyer beleg¬ 
te Heinrich Hannover die Haltlosigkeit der 
Abschiebung. Die Verfügung wurde Effi 
Oku zugesteckt, als er ln das zum Abflug 
bereite Flugzeug gebracht wurde. Der 
gesetzlich vorgesehene Rechtsweg wurde 
ihm vorenthalten. Er verschwand auf Nim¬ 
merwiedersehen. Dem im Herbst erschei¬ 
nenden Buch wird eine CD mit 65minüti- 
gen Ausschnitten aus seinen Plädoyers 
beigefügt sein. 

Richard Keßler 


archlv vergraben auffand. Sein Jurastudium 
hatte er zur Zeit des Auschwitz-Prozesses 
begonnen, seine Professoren hatten es den 
Studenten nicht raten mögen, diesen Pro¬ 
zess zu verfolgen. Von einem Bremer Son¬ 
dergericht erfuhr er auch erst sehr viel 
später. Zufällig begegnete er in Italien 
einem früheren Kriegsgefangenen, der ihm 
von Lagern und Sondergericht erzählte. 
Erschreckend für die Schülerinnen war das 
Aufblättern der Strafakte des kleinen polni¬ 
schen Jungen. Sie würden ihn schon laufen 
lassen, wenn er sich am Löschen beteiligte, 
am Löschen eines Feuerchens ln der 
Scheune, das er aus Heimweh selbst gezün¬ 
det hatte. Das Sondergericht machte sich 
keine Gedanken darüber, ob er dem Prozess 
überhaupt folgen konnte. Die Täterschrift 
verwendete Formulierungen, die er gar nicht 
verstand. Akribisch vermerkt das Protokoll, 
wie er verhört wurde, Im Pollzeihaus am 
Wall, Im Untersuchungsgefängnis, nach 
Neuengamme geschickt wurde, dort am 
Torfkanal zu arbeiten hatte, wo sie schwere 
Schubkarren voller Tonstücke über schmale 
Bohlen schieben mussten, beinahe wäre er 
ertrunken. 

Am 15. August 1942 fiel sein Kopf in Ham¬ 
burg unter dem Fallbeil. Christoph 
Schmlnck-Gustavus machte es sich zur 
Aufgabe, seine Familie aufzufinden, ihnen 
mitzuteilen, was mit Walerjan passiert war. 
Es gelang ihm die Schwägerin ausfindig zu 
machen, eine Schwester hat die letzten 
Briefe aufbewahrt. Er war des Schreibens 
kaum mächtig, aber aus den Briefen spricht 
die Hoffnung begnadigt zu werden. "Ich 
habe doch noch nicht genug gelebt", 
schreibt er. Der berüchtigte Dr. Freister 
vom Reichsjustizministerium in Berlin ver¬ 
fügt, dass keine Gnade sein darf und ver¬ 
fügt die Aufbewahrung der Akten bis 1972. 
Der Staatsanwalt Zorn, der die Todesstrafe 
beantragt hatte, kann sich des Namens 
nicht mehr erinnern. 

Raimund Gaebelein 
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Termine im März 


",In deutschem Gewahrsam" 

Bilder und Erinnerungen ehemaliger sow¬ 
jetischer Kriegsgefangener ln der Bremer 
Zentralblbllothek, Wallsaal, noch bis 27. 
März 2010. Schirmherr: Hans Koschnlck 

Donnerstag, 04. März 2010, um 19:00 Uhr 
Zentralblbllothek am Wall, Wallsaal 
"Leben, Leiden und seelische Schmerzen" 
Schauspieler lesen aus Briefen ehemaliger 
sowjetischer Kriegsgefangener. Rezitatio¬ 
nen: Hans Kemmner, Wolfgang Schenck. 
Musikalische Begleitung: Wolfgang Wohl- 
farth, Cello. Einführung: Heiko Kanla, Vor¬ 
sitzender der Dokumentatlons- und 
Gedenkstätte Geschlchtslehrpfad 

Lagerstraße/ U-Bootbunker Valentin e.V. 

Mittwoch, 17. März 2010, um 15:30 Uhr 
Eröffnung des Audlo-Culde-Geschlchts- 
lehrpfades 

Treffpunkt: Baracke 27, An der Kaserne 
127, 28790 Schwanewede 
Herbert Wulfekuhl, Leiter der Bremer Lan¬ 
deszentrale für politische Bildung, eröffnet 
den Geschlchtslehrpfad Bremen-Farge. Der 
Geschlchtslehrpfad verbindet den 
U-Bootbunker Valentin mit den Lagern. 
Das Projekt wurde vom Verein Dokumen¬ 
tatlons- und Gedenkstätte Geschlchtslehr¬ 
pfad Lagerstraße/U-Boot-Bunker Valentin 
e.V. Initiiert, www.geschlchtslehrpfad.de 

Donnerstag, 18. März 2010, um 19:00 Uhr 
Villa Ichon 

Die Gedenkstätte des U-Bootbunkers 
Valentin 

Vortrag: Dr. Christel Trouve 
Einführung: Dr. Rolf-Dieter von Bargen 
Der ehemalige U-Bootbunker Valentin wird 
Gedenkstätte. Der weltweit zweitgrößte 
U-Bootbunker ist das einzige Bauwerk 
dieser Art in Deutschland. Auf der Baustelle 
starben zwischen 1943 und 1945 rund 2000 
zivile Zwangsarbeiter, KZ-Häftlinge und 
sowjetische Kriegsgefangene. Der 
U-Bootbunker "Valentin" ist ein Mahnmal 


nationalsozialistischen Terrors. Dr. Christel 
Trouve ist wissenschaftliche Mitarbeiterin 
der Stiftung Topographie des Terrors 
(Berlin) und der Bremer Landeszentrale für 
politische Bildung. Sie stellt die Konzep¬ 
tion zur Gedenkstätte vor. 
www.bunkervalentln.de 

Donnerstag, 19. März 2010, um 19:00 Uhr 
Villa Ichon 

"Der Russeneinsatz war ein vollkommener 
Fehlschlag" 

Sowjetische Kriegsgefangene ln Nord¬ 
deutschland 1941/42 
Vortrag: Dr. Rolf Keller, Hannover 
Einführung: Prof. Dr. Karl-Marten Barfuß 
Im Vernichtungsfeldzug gegen die Sowjet¬ 
union wurden von deutscher Seite das Völ¬ 
kerrecht und kriegsrechtliche Konventionen 
weitgehend missachtet. Mitte Juli 1941 
trafen die ersten Gefangenentransporte im 
Reichsgebiet ein. In der Lüneburger Heide 
hatte die Wehrmacht drei große "Russen¬ 
lager" eingerichtet: Bergen-Belsen, Fal- 
llngbostel-Oerbke und Wietzendorf. Das 
Schicksal der Gefangenen ln diesen 
Stammlagern und deren Arbeitskommandos 
in Norddeutschland, Insbesondere Im Bre¬ 
mer Raum, steht Im Mittelpunkt des 
Vortrags. 

Donnerstag, 25. März 2010, um 19:00 Uhr 

Villa Ichon 

"Bevor es zu spät ist" 

Sowjetische Kriegsgefangene - die verges¬ 
senen Opfer 

RBB-Dokumentarfilm, 2005, 25 min, Regie: 
Hardy Kühnrich 

Die Journalistin Hardy Kühnrich begleitete 
mit einem Moskauer Kamerateam Eberhard 
Radczuweit nach Armenien. Sie dokumen¬ 
tierte die Spendenvergabe an Mitglieder 
des Vereins der rehabilitierten Gefangenen 
des II. Weltkrieges und interviewte die 
Begünstigten. 

Nach der Filmvorführung berichtet Eber¬ 
hard Radczuweit über die seit sieben Jah¬ 


ren andauernde Partnerschaft mit dieser 
einzigen Selbsthilfe-Organisation ehemali¬ 
ger sowjetischer Kriegsgefangener, die sich 
offiziell registrieren lassen konnte. 

"Und Deutschland? Ich weiß 
nicht..." 

Rolf Becker liest Heinrich Heine 
Aus der Textfolge "Dichter unbekannt" 
von Rolf Becker und Claus Bremer 

Samstag, 06. März 2010, um 19:30 Uhr 
Friedenskirche Bremen, Humboldtstraße 
Eintritt: 10 EUR (Ermäßigt 8 EUR) 

Veranstalter: Ev. Friedensgemeinde Bre¬ 
men, Buchhandlung Leuwer und Donat 
Verlag 

Heinrich Heine - immer noch gefährlich? 
Wider den Trend, den politischen Poeten in 
Watte zu packen 

Im Mai 2008 ist Rolf Becker bei einer 
Lesung von Texten Heinrich Heines von 
dem ehern. Wirtschaftssenator Rahlfs (FDP) 
mit einem Cehstock tätlich angegriffen wor¬ 
den. Wenige Wochen später empörten sich 
Besucher einer Heine-Lesung in Borgfeld, 
well sie von der Kritik des Poeten an pro¬ 
vinziellen bzw. spießbürgerlichen Haltun¬ 
gen nichts wissen wollten. Im Oktober 2009 
gab es in Bremen einen Streit um den 
Standort eines Heine-Denkmals. Statt, dem 
Dichter einen Platz vor der Bürgerschaft zu 
geben, einigte man sich darauf, das 
Denkmal in den Wall-Anlagen, zwischen 
der Kunsthalle und der Kreuzung vor der 
Stadtblbllothek, aufzustellen. 


www.vvn-bda.de 


"Der Bremer Antifaschist", kurz BAF, ist 
die Zeitung der Vereinigung der Verfolgten 
des Naziregimes - Bund der Antifaschis¬ 
tinnen und Antifaschisten Bremen e.V. 
(VVN-BdA) und erscheint monatlich. 

Wir sind Am Speicher XI Nr. 9, 28217 Bre¬ 
men, erreichbar. 


Beim BLG-Forum - nicht im Speicher XI 


Tel.: 0421/38 29 14 
Fax: 0421/38 29 18 

Montag u. Donnerstag: 17:00 - 18:00 Uhr 


E-Mail: bremen@vvn-bda.de 
Internet: www.bremen.vvn-bda.de 
Internet: www.kueste.wn-bda.de 


Für die Unterstützung unserer Arbeit: 

Die Sparkasse ln Bremen 
BLZ: 29050101 - Konto-Nr.: 1031913 
Wir sind vom Finanzamt als gemeinnützig 
anerkannt. 


Antifaschistische Stadtrundgänge können 
entweder über unser Büro (382914 bzw. 
bremen@wn-bda.de ) oder über Raimund 
Caebelein (6163215 oder 0176/49865184) 
angemeldet werden. 

Der Geschäftsführende Vorstand trifft 
sich montags von 18:00 - 19:30 Uhr. 

Der Landesvorstand trifft sich am letzten 
Montag eines Monats von 18:00 - 

20:30 Uhr. 

Die Sitzungen sind mitgliederöffentlich. 

Namentlich gezeichnete Artikel geben 
nicht unbedingt die Auffassung der Redak¬ 
tion wieder. 

Redaktionsschluss ist am 05. des Vormo¬ 
nats 

V.i.S.d.P.: Raimund Gaebelein 

Nachdruck ist mit Quellenangabe und 
Belegexemplar erwünscht! 


Mich Interessieren folgende Themen: 

o Einwanderer und Flüchtlinge 

o Rassismus 

o Neofaschismus 

o Frieden/Antimilitarismus 

o Erinnerungsarbeit 

o Ich möchte mehr über die VVN- 

BdA wissen. 

o Ich bin bereit einzelne Aktionen 

zu unterstützen. 

o Ich möchte ln die VVN-BdA eln- 

treten. 

o Ich möchte den "Bremer Antifa¬ 

schist" probeweise / regelmäßig 
beziehen. 

Name _ 

Straße _ 

PLZ, Ort _ 

Bremen, den _ 
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